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Zwei Gedichte von Bertha Hallauer.*)

Das Tor der StiZZe.

Durch das grosse Tor der Stille ziehen wir einst alle ein, Und noch keines Menschen Auge hat dahinter je geblickt,
Sind wir jenseits seiner Riegel, ist der Geist der Welt

sein. entrückt.
Dort wird nach des Tages Stürmen tiefe Abendruhe

Hinter uns in seinen Angeln schliesset es sich dumpf Durch das grosse Tor der Stille muss die laute Freude
und schwer,

Ist es einmal zugefallen, öffnet keine Hand es mehr
gehn,

Aber auch für alle Müden wird es tröstend offen stehn

Das Leben.

Du nimmst mit jedem neuen Tag
Dein Leben aus des Schöpfers Händen,
Und denkst nicht, dass der nächste Schlag
Der Stunde es schon könnte enden.
Du machst für morgen Pläne schon,
Und selbst das Heute ist nicht dein;
Denn schneller als im Feld der Mohn
Kann deine Spur verwehet sein!

Das Leben ist ein köstlich Gut,
Doch ohne Dank nimmst du's entgegen,
Und hältst es kaum in deiner Hut
Auf dunklen, abgrundtiefen Wegen! —
Nur wenn ein Auge plötzlich bricht,
Erst dann wirst du es recht verspüren,
Dass es i-t wie ein zitternd Licht —
Im Luftzug — und bei offnen Türen

*) Aus dem soeben erschienenen sinnigen Gedichtbändchen „Sehnsucht nach dem Lichte". Kommissionsverlag Orell Fiissli, Zürich.

Irmengard. Geschichtliche Erzählung aus dem alten Laupen von Hugo Balmer.

I.
©3er ben rooblgepflegten großen gorft burdjroanbert

urtb auf bem ©ramberg feinen ©3eftranb erreidjt, überblidt
bort ein mettes, formenreidjes ©elänb-e. 3m Silben fdjliefct
bie äactige Stoäbornfette mit ben greiburgerbergen, hier
unb bort oon einem fernen roeijjen ©ipfel überragt, ben!

©efidftstreis. Stuf ben oorgelagerten Mügeln roedjfeln SBalb
unb gelb un'b fonnen fid) ©auembäufer inmitten ihrer ©aum=
gärten, ©benfo rubig, rote allen 2ßeltl)änbeln entrüdt, er=
fcbetnen bie oielen roalbbefebten £ügel gegen bas Seelanb
bin bis 3um beben ©Salt bes 3ura. Stuf einer ©rbebung
am ©Salbesranbe ftebt bas Scblacbtbentmal in ber gorm
eines febr ftanbfeften Scbacbfpielturmes. ©or ibm liegt ber

©ramberg mit feinen dablieben ©eböften, ein breiter, im
©3eften com jßaupenroalb begren3ter Sügelrücten, auf bem

bie ©erner am 21. 3uni 1339 um ©ein ober ©itbtfefn
fämpften unb einen glän3enben Sieg errangen über ein

3ablrei<bes ©belsbeer. Jßaupen, bas bamals eine fdjroere

Selagerung ausbielt, liegt hinter feinem SBalbe oerborgen.

Der ©3eg 3U feinem Sdjloffe ift leicht 3U finben. ©s

ftebt auf einem gelsoorfprung unb beberrfebt 'einen /ge»

räumigen Dalteffel, in to cid) em bie roilbe Senfe fid) mit
ber ftärtern Saane oereinigt. Dem Sdfloffe fiebt man nicht

an, bafe feine ïlohigen Sauptteile febon feit taufenb 3abren
SÜBinb unb ©Setter getrobt baben. ©s ift oom ©urgunber«

ïbnig ©ubolf II., bem ©emabl ber oielgelobten Rönigin
©ertba, erbaut roorben unb bat ibm unb feinen ©adp
folgern Sdjub geboten, als bie böfen Sara3enen unb bie

Hunnen in bas £anb einbradjen unb ftunbenroeit tm Itmtreis,

außer in ©euetiburg unb in ©îurten, fonft ifein feftes Saus

3U finben roar.

3u feinen güfjen breitet fid) bie Säuferfcbar bes uralten

Stäbtdjens aus. ©ine ©ömerftraße führte bei fiaupen oorbei.

©efte ber ©rüde über bie Saane finb nod) oorbanben unb
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^^vei (^ediàte von Lertka Oalluuer.^

Das 4c>n à?' Fki!/e.

Ourck das grosse lor der stille siekeu wir einst alle ein, Und uock deines Neusckeu ^n^e kat dakiuterje geblickt,
sind wir jenseits seiner OieZel, ist der Oeist der Vî^elt

sein. entrückt.
Dort wird uack des laZes stürmen tieks ^.kendruke

Hinter uns in seinen àZeln sekliesset es sick dumpk Ourck das grosse lor der stille inuss die laute Ireude
und sck>ver,

Ist es einmal 2UAelallen, ölkuet keine Hand es mekr!
Ael'n,

^ber auek kür alle Nüden wird es tröstend ulken stelln!

Da« ksftsn.

Du nimmst mit jedem neuen l'aZ
Dein ksken aus des scköpkers Händen,
Ond denkst nickt, dass der näckste sckluA
Oer stunde es sckon könnte enden.
Ou mackst kür murren Oläne sckon,
Und selkst das Heute ist nickt dein;
Denn sclmeller als im Oeld der lOokn
Ivann deine spur verweket sein!

Oas keken ist ein köstlick Out,
Oock okne Oank nimmst du's entAe^en,
lind kältst es kaum in deiner Out
^uk dunklen, akArundtieken MeZen! —
lXsur wenn ein ^u^e plötOick krickt,
Orst dann wirst du es reckt verspüren,
Dass es i.»t wie ein witternd kickt —
Im kuàuA — und kei vlknen Türen!

9 Uern soebso erseNieneiieii silllligsu lleàioUtliLllltckei, „ZeUllsuoUt usck àkm Iiiokte". Xolllmissioiisverlsß Orell t'iissli, ^iirick

IrinertAÄrä. Oesekicktlicke Lr^äkIunA aus dein alten kaufen von HuA0 öaliuer.

I.

Wer den wohlgepflegten großen Forst durchwandert
und auf dem Bramberg seinen Westrand erreicht, überblickt
dort ein weites, formenreiches Gelände. Im Süden schließt

die zackige Stockhornkette mit den Freiburgerbergen, hier
und dort von einem fernen weißen Gipfel überragt, den!

Gesichtskreis. Auf den vorgelagerten Hügeln wechseln Wald
und Feld und sonnen sich Bauernhäuser inmitten ihrer Baum-
gärten. Ebenso ruhig, wie allen Welthändeln entrückt, er-
scheinen die vielen waldbesetzten Hügel gegen das Seeland
hin bis zum hohen Wall des Jura. Auf einer Erhebung
am Waldesrande steht das Schlachtdenkmal in der Form
eines sehr standfesten Schachspielturmes. Vor ihm liegt der

Bramberg mit seinen hablichen Gehöften, ein breiter, im
Westen vom Laupenroald begrenzter Hügelrücken, auf dem

die Berner am 21. Juni 1339 um Sein oder Nichtsein
kämpften und einen glänzenden Sieg errangen über ein

zahlreiches Adelsheer. Laupen, das damals eine schwere

Belagerung aushielt, liegt hinter seinem Walde verborgen.
Der Weg zu seinem Schlosse ist leicht zu finden. Es

steht auf einem Felsvorsprung und beherrscht einen M-
räumigen Talkessel, in welchem die wilde Sense sich mit
der stärkern Saane vereinigt. Dem Schlosse sieht man nicht

an. daß seine kloßigen Hauptteile schon seit tausend Jahren
Wind und Wetter getrotzt haben. Es ist vom Burgunder-
könig Rudolf II., dem Gemahl der vielgelobten Königin
Bertha, erbaut worden und hat ihm und seinen Nach-

folgern Schutz geboten, als die bösen Sarazenen und die

Hunnen in das Land einbrachen und stundenweit im Umkreis,

außer in Neuenburg und in Murten, sonst kein festes Haus

zu finden war.

Zu seinen Füßen breitet sich die Häuserschar des uralten

Städtchens aus. Eine Römerstraße führte bei Laupen vorbei.

Reste der Brücke über die Saane sind noch vorhanden und
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Nordseite von Laupen. Nach einem Stiche der Zentralbibliothek Zürich.

Spuren einer röntifdjen Bieberlaffung gefunben to orDen.

Bber bie Ortfdjaft ging ein; fogar ihr Barne Bontieale
geriet in Bergeffenheit. 3n ber frü&germanifdjen 3dt er?

ftunb fie loieber als Beifeftation, ba bie Bömerftrahe als
Sahroeg benuht tourbe. 3um Sfährmann gefeilten fid) SBirt,
Krämer unb Sanbmetïer, benen ber Bericht ihr Bus?
Ïommen bradjte.

35er Bau ber feften Königsburg gab ber Ortfchaft
ein anberes ©epräge unb in ber fjolgejeit nidjt geringe
Bebcutung, bie nod) gehoben tourbe, als bie 3äbringer
brittljalb Saljrljunberte fpäter bie paar Suhenb Säufer
mit einer ftarlcn Btngmauer umfaßten. 3ur Sdjlohhcrr?
fcfjaft, bie ein Kaftellan oertoaltete, geborten bie Ort?
fdjaften ringsum, audj iefet freiburgifdjc unb ber grofje
iïorft. Buf ber Burg übten nach ben Königen Beid)sftatt?
halter, ©rafen pon Kaupcn unb über neunäig bermfdje
Kanboögte im Kaufe ber 3eit ihre Begierungsïunft. Sie
©efd)id)te ïennt ihre Barnen faft alle, gibt etlichen grofees,
anbern geringes Bob, bod) roeih fie oon ben meiften nidjt
mehr als oon ber namenlofen Btcnge, bie mit ihnen oon
ber 2Biege jum ©rabe geruanbert ift.

-Die ÏOÎaneu einer langen Beibe einftiger Beroohner
umfd)tocben bas Schlaf). Unter ihnen ficht uns bie lebte
Königin oon Burgunb mit traurigen Bugen an. Sic jugenb?

lidjc Btinjcffin 3rmcngarb hat fid) oon ihren Bermanbteu
ba3U brängen laffen, bem alternben SBittoer Bubolf III.
ihre Sattb ju fdjenïen. Sie ©rohen Burgunbs fiirdjteteu
bie Bereinigung ihres Baabes mit bem Seutfdjem Beidj ;

ein fd)toad)cs eigenes Königtum hätte ihrer Selbftberrlidj?
!cit beffer gebient. Beben ber Königin ftehn ihre glüdlichere
Bamensfdjmcfter, bie foitnige Sodjtcr bes Fährmanns, auch

oicterlci anbere ©eftalten, bereu Barnen bie ©efd)id)tc nidjt
aufgeseidjnet hat. ÏBcmt ber Kefer Kuft hat, itt einer Blühe»
ftunbc ber Saft unfercr Sage 3U entfliehen unb im ©eiftc
bem alten Kaupen unb feinem Sdjloffe einen Befucb ab3ii=

flatten, fo möge er bie nadjfolgenben Seiten lefen. Sie

fchilbern ihm ben ©in3ug bes lebten
Burgunberïônigs unb feines tieinen
Sofftaates 3U einem längern Buf?
enthalt unb ba3u einen geringen
Busfdjnitt aus bem Keben unb Brei?
ben unferer Bltoorbern in längft?
oergangener 3eit.

II.
©s roar im erften Biertel bes

elften Saijrljunberts. Bian hatte
einen harten B3 inter überftanben,
gelb, Bu unb SBalb ftedten im
Srühlingsgeioanb. Sie Kirfdjbäume
prangten in ihrem Blütenfdjnee;
Bpfel? unb Birnbäume öffneten bie

Knofpen, um fie menn möglich 3U

überbieten an Schönheit unb 2Bo'hI=

gerudj. grinïen unb Bteifen jubilierten
oor greube über bas neue, hellgrüne

(Klischee aus dem N. BernerTaschenbuoh Kleib ber Budjen. Unter bem ©ie=
1925. Verleg K. J.Wyss' Erben Bern,) rrt rv » *-

"
p y-bei bes Sahrmannshaufes aber gab

es eine fdjarfe Buseinanberfehung 3toifdjen Spähen unb
Schmalben. 3ene hatten Quartier genommen hinter bem

bort befeftigten Bferbefdjäbel unb fahen bie nahen Beftc
eines oorjäljrigen Scbmalbenneftes als ihre Bebenroohnung
an. Sa erfchienen plöhlidj bie fremben fSIugfiinftler unb
madjten angeblich ältere Bedjte geltenb. Stob bem lauten
Broteft ber ©ingebornen mauerten fie fleifeig roeiter an ihrem
tunftoolleren Bau, ïaum bah fie fid) herabliehen 3U ab?

fdjätjigen Bemerfungen über bie Strohbüfdjel, bie aus her
unordentlichen Spabenroohnuitg herabhingen. Sie junge Btie3
oerfudjte immer toieber, ob nidjt oom Sähe ober com
©iebelfenfter aus bem fyeberoolte bei3u!omtnen märe. 3hre
Btutter, bie fid) auf einem ©artenpfoften bas Seil toärmte
in ber Bbenbfonne, fdjien barüber 3U lädjeln; fie hatte bas
unnühe Bemühen längft aufgegeben unb bas toürbige Be?

nehmen einer anftänbigen Sauslabe angenommen.
• »..• K

Ser rüftige Fährmann ©ribalb, fein Sohn Brmin
unb Urban, ber 3immermann, bauten in einem offenen
Schuppen neben bem Saufe einen neuen dßeibling, ber
balb feinen Sienft auf ber nahen Saane antreten follte.
Born SBaffer getriebene medjanifdje Sägen gab es Damals
nodj nirgenbs. So mar es benn feine leichte Bufgabe ge»

mefen, bie oielen Bretter mit Sanbïraft 3U fägen. Soch
hatten fidj aus ber Ortfdjaft immer Keute eingeteilt, um
311 helfen unb fidj bas oft mangeln'be Oräljrgelb ab3Uoerbienen.

3ioei Kinber, Seiri unb Bostoitha, hatten bas Bieh
oon ber SBeibe heintgetrieben. ©inige 3iegen unb Sdjafe,
ein Baar Cdjfen, 3roei Kühe unb ein Kalb 3U hüten, lag
bem muntern 3ungen ob, bem es auch fonft nicht an oielerlei
Befdjäftigung fehlte. Ohne Bogen unb Bfeile ging ier

ïaum oom Saufe fort. Sa3U ïam ein hi^er Speer, ben

ber Sechoehnjährige fdjort trefflich 3U gebraudien muhte, ©r
roollte auch ein gefdjidier 3äger roerben roie fein groher
Bruber Brmin, ben ber Säger Bernharb int Schlöffe allen
anbern als ©ehülfen oor3og. Konnte er einftroeilen einen

fo ftarïen Bogen, roie bie beiben Blänner ihn gebrauchten,

2 vie veknek Yvette 1

I^oràeite von I^supev. Kack eînem Liicke 6er ^entralbibllottiel< ^üricli.

Spuren einer römischen Niederlassung gefunden worden.
Aber die Ortschaft ging ein; sogar ihr Name Ponticale
geriet in Vergessenheit. In der frühgermanischen Zeit er-
stund sie wieder als Reisestation, da die Römerstraße als
Salzweg benutzt wurde. Zum Fährmann gesellten sich Wirt,
Krämer und Handwerker, denen der Verkehr ihr Aus-
kommen brachte.

Der Bau der festen Königsburg gab der Ortschaft
ein anderes Gepräge und in der Folgezeit nicht geringe
Bedeutung, die noch gehoben wurde, als die Zähringer
dritthalb Jahrhunderte später die paar Dutzend Häuser
mit einer starken Ringmauer umfaßten. Zur Schloßherr-
schaft, die ein Kastellan verwaltete, gehörten die Ort-
schaften ringsum, auch jetzt freiburgische und der große
Forst. Auf der Burg übten nach den Königen Reichsstatt-
Halter, Grafen von Laupen und über neunzig bernische

Landvögte im Laufe der Zeit ihre Regierungskunst. Die
Geschichte kennt ihre Namen fast alle, gibt etlichen großes,
andern geringes Lob, doch weiß sie von den meisten nicht
mehr als von der namenlosen Menge, die mit ihnen von
der Wiege zum Grabe gewandert ist.

Die Manen einer langen Reihe einstiger Bewohner
umschweben das Schloß. Unter ihnen sieht uns die letzte

Königin von Burgund mit traurigen Augen an. Die jugend-
liche Prinzessin Jrmengard hat sich von ihren Verwandten
dazu drängen lassen, dem alternden Witwer Rudolf III.
ihre Hand zu schenken. Die Großen Burgunds fürchteten
die Vereinigung ihres Landes mit dem Deutschen Reich;
ein schwaches eigenes Königtum hätte ihrer Selbstherrlich-
keit besser gedient. Neben der Königin stehn ihre glücklichere

Namensschwester, die sonnige Tochter des Fährmanns, auch

vielerlei andere Gestalten, deren Namen die Geschichte nicht
aufgezeichnet hat. Wenn der Leser Lust hat, in einer Muße-
stunde der Hast unserer Tage zu entfliehen und im Geiste
dem alten Laupen und seinem Schlosse einen Besuch abzu-
statten, so möge er die nachfolgenden Seiten lesen. Sie

schildern ihm den Einzug des letzten

Burgunderkönigs und seines kleinen

Hofstaates zu einem längern Auf-
enthalt und dazu einen geringen
Ausschnitt aus dem Leben und Trei-
ben unserer Altvordern in längst-
vergangener Zeit.

II.
Es war im ersten Viertel des

elften Jahrhunderts. Man hatte
einen harten Winter überstanden,
Feld, Au und Wald steckten im
Frühlingsgewand. Die Kirschbäume
prangten in ihrem Vlütenschnee;
Apfel- und Birnbäume öffneten die

Knospen, um sie wenn möglich zu
überbieten an Schönheit und Wohl-
geruch. Finken und Meisen jubilierten
vor Freude über das neue, hellgrüne

^Xllsehss SUZ cksm tt. Ksrnsi'Iâschsnduoli ôLîsl
1926. Vsrisx X. ck.Wpsà' 5rdsn ks?n.) ^bel des Fahrmannshauses aber gab

es eine scharfe Auseinandersetzung zwischen Spatzen und
Schwalben. Jene hatten Quartier genommen hinter dem

dort befestigten Pferdeschädel und sahen die nahen Reste

eines vorjährigen Schwalbennestes als ihre Nebenwohnung
an. Da erschienen plötzlich die fremden Flugkünstler und
machten angeblich ältere Rechte geltend. Trotz dem lauten
Protest der Eingebornen mauerten sie fleißig weiter an ihrem
kunstvolleren Bau, kaum daß sie sich herabließen zu ab-
schätzigen Bemerkungen über die Strohbüschel, die aus der
unordentlichen Spätzenwohnung herabhingen. Die junge Miez
versuchte immer wieder, ob nicht vom Dache oder vom
Eiebelfenster aus dem Federvolke beizukommen wäre. Ihre
Mutter, die sich auf einem Gartenpfosten das Fell wärmte
in der Abendsonne, schien darüber zu lächeln; sie hatte das
unnütze Bemühen längst aufgegeben und das würdige Be-
nehmen einer anständigen Hauskatze angenommen.

Der rüstige Fährmann Gribald, sein Sohn Armin
und Urban, der Zimmermann, bauten in einem offenen
Schuppen neben dem Hause einen neuen Weidling, der
bald seinen Dienst auf der nahen Saane antreten sollte.
Vom Wasser getriebene mechanische Sägen gab es damals
noch nirgends. So war es denn keine leichte Aufgabe ge-
wesen, die vielen Bretter mit Handkraft zu sägen. Doch

hatten sich aus der Ortschaft immer Leute eingestellt, um

zu helfen und sich das oft mangelnde Fährgeld abzuverdienen.

Zwei Kinder, Heiri und Roswitha, hatten das Vieh
von der Weide Heimgetrieben. Einige Ziegen und Schafe,
ein Paar Ochsen, zwei Kühe und ein Kalb zu hüten, lag
dem muntern Jungen ob, dem es auch sonst nicht an vielerlei
Beschäftigung fehlte. Ohne Bogen und Pfeile ging er
kaum vom Hause fort. Dazu kam ein kurzer Speer, den

der Sechzehnjährige schon trefflich zu gebrauchen wußte. Er
wollte auch ein geschickter Jäger werden wie sein großer
Bruder Armin, den der Jäger Bernhard im Schlosse allen
andern als Gehülfen vorzog. Konnte er einstweilen einen
so starken Bogen, wie die beiden Männer ihn gebrauchten,
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nod) nicht fpannen, fo übte er fid) £>od) fleifgig im treffen
unb batte fdjort manchmal eine (Ente, ein ©èbhubn ober
einen Safen heimgebracht. Sßenn ©osroülja mit ibnt iaus=

308, fo fammelte fie Deeïrâuter für ibre ©rohmutter. ©or
einigen Dagen aber batten bie Ainber ein cerfdjöpftes ©eh»

ïâlbdjen gefunben, beffen ©lutter roohl irgenb ein iHnglrtd
3ugeftohen roar. Sie batten es heimgebracht unb mit
3iegenmilcb am fiebern erhalten. ©un ftunben fie bei einem

©erfdfiag irn Stalle unb ftreidjelten bas langbeinige, 3ter=

liebe ®efd)öpfdjen, bas fid) fd)on gar nicht mehr fiirdjtete
oor ihnen. Sie hofften, es auf3ieben unb gähnten 3U tonnen.

„2ßie xoollen toir es taufen?" fragte ©osroitlja. „Sied,
roegen ben oielen Sieden. (Es bat fogar 3toei weihe neben

ber SRafc." — „fitber Sied ift ein grober ©ame, ein Auh»
name. (Es bat ja braune Hingen toie Silbegarb; ba foil
es Silbi heilen." — Die SOÎutter, tueldje eben mit ©lelt»
gefchirr in ben Stall trat unb ©at geben follte, roies auf
ben ©3eg, ber 3U ihrem Saufe führte, ,unb fagte: „Seht,
roer bort lommt! Aönnt Silbegarb felber fragen, ob es

ihr red)t ift." — ©osroitha flog baoon, ihrer unb befonbers

ihrer Schroefter firmengarb befter Sreunbin entgegen,

©osroitha raubte roohl, bab bas fröhliche ©läbdjen ihres
©rubers Srau werben follte. fibre halb oiergehnjährigen
Hlugen nterlten foldje ©eheimniffe fdjon gang gut. Silbegarb,
Schmieb ©upolbs Dochter, brachte bem Sährntann einen

©unb ©ägel, bie ihr jüngerer ©ruber ©untram gefchmiebet

hatte. „Sinb bie Aöpfe grob genug, ©ater ©ribalb? Die
©inge roill ©untram fpäter nodj bringen, (Er fdjmiebet fie

erft." — „fich banïe bit. Die ©ägel firtb fchön. ©Iorgen
raerben roir fie braudjen. 3Bie geht es baheim? ©eljordjen
bir beine ©lannsleuie?" — „(Etwa fo raie bu gehorchft,

roenn beine ©läbdjen befehlen." - ,,©s wirb fd)on recht

fein, idj tann mir's benten." - Sie flocht ber ©osroitha
bas reiche ©Ionbbaar unb fdjaute über ihren Aopf raeg.

fihr ©lunb rebete mit bent Slater unb ihre SIugen mit
HIrmin. Der 3immermann 3toinïerte biefem 3U unb tonnte
fich nicht enthalten, bas ©läbdjen 3U neden: „Silbegarb,
man fagt, bein 35 ater werbe bid) feinem gur Stau geben,

roeil bu ihm Aohlen fpareft." — ,,2Biefo benn?" — „3Benn
bu bas ©ifen angudeft, raerbe es fjeih genug, bah er es

fdjmieben tönne." — „3ld), llrbi, man fagt fo oielerlei.

©tan fagt auch, bu feieft erft türglich aufgefroren oom
lebten 333inter her- Saft bu nicht noch jefet ©isgapfen im
©arte?" — Urban burfte nicht antworten, raie er es

gerne getan hätte, raeil ©lutter ©ertrub eben hingutam.
35or ihr aber roagte ber 3tutmermann leine lodern Aeben.

Sie roar als roeife Srau roeit herum begehrt unb rauhte

©at unb Seilmittel gegen ©ebreften unb Arantheiteu. fihre
3Beisheit hatte fie oon ihrer träutertunbigen ©lutter Selraig.
— „fihr tonntet halb Seierabenb machen unb 3um ©ffen
tommen. Unb bir, Silbegarb, möchte meine ©lutter etraas

fagen." — Damit nahm ©ertrub bias ©täbchen bei ber

Sanb unb führte es in bie Aammer Iber ©reifin. Diefe
fah roarm eingehüllt auf einem ©ärenfell, mit bem SIrmin
ihren fiehnftuhl oerfehen hatte. Droh ihres hohen Hilters

roar ihr reiches Saar taurn angegraut. Sin unb roieber

oerfagten bie Seine ihr ben Dienft, aber fie ertrug bie

©ebreften bes Hilters mit ©ebulb. Dbfchon bes .HUItags

Heine Sorgen fie nicht mehr aufregten, machten ihre reiche

fiebenserfahrung unb ihr heller ©erftanb fie gum geiftigen
Saupt ber Samilie. fihrem SBorte fügten fid) alle mit
Sertrauen.

Ostseite des Schlosses Laupen. 'Klischee aus dem N. BernerTaschenbitch

Nach dem Exemplar der Zentralbibliothek Zürich. 1926. Verlag K.J. Wyss' Erben Bern.).-

Silbegarb fniete ohne weiteres 3U ihr hin unb legte

ihr bie Hlrme auf ben Schofg. So (lauerte fie oft bei ihr,
roenn bie ©reifin ben jungen fieuten ©efdjidjten ergäfjlte

aus längft oergangener 3eit ober oon ben Aätnpfen gegen
bie böfen Saragenen unb bie f<hredlid)en Sunnen, bie fie

nodj felber erlebt hatte. Sie ftridj bem ©läbdjen bie braunen

fioden aus ber Stirne unb fdjaute ihm in bie Hingen;

bann fafgte fie feine Sänbe unb murmelte etwas babei.

Silbegarb oerftunb bie 333orte nicht rauhte aber roohl,

bah es ein Segensfprudj roar. „Sage beinern ©ater einen

©ruh Don mir, Silbegarb, unb bah nächfte 3ßodje ber

heilige Donarstag fei." — „3a, ©rohmutter. ©lein ©ater

hat fdjon gefragt, ob bu roohl babei fein lönneft." —

,,fid) glaube, es roerbe gehen. Sielleidjt ift es bas leite

©lal." — „HIdj, ©lütter, es roirb bir fdjon roieber gang

roohl werben, wenn einmal bie SBärme recht lommt." —
©ertrub hatte ein Scbüffelchen mit beiher ©lildj unb ein»

gebrodtem ©rot hereingebracht; benn bie berbere Aoft
ber jungen fieute roar ihrer ©lutter gu fchroer. Silbegarb

erhob fich um gu gehen; fie müffe nach ihrer Saberfuppe

fehen, bie auf bem ©euer fei. — „Aomme halb roieber

unb mache, bah bu bann länger bleiben îannft." — „fich

fomme nur gu gerne. Sehet roohl !" — „Seil bir allegeit!"

— So ging benn Silbegarb, noch ein Stüdlein 3Beges

begleitet oon ©osroitha, bie mit ihr oiel beffer plaubern
tonnte als mit ihren bummen ©tannsleuten. Diefe tarnen

in bie Aüdje herein, nadjbem fie ihre ©echhänbe in Hlfchen»

lauge geroafchen hatten.

Die Aüche, barin fich bie fieute im ©Sinter gewöhn»

lieh aufhielten, roar in ber ©litte bes Saufes. Heber bem

Serb befänb fich ein grojger ©auchfang (Sutte) .aus ©Seiben»

Nr. I vie keinen 3

noch nicht spannen, so übte er sich hoch fleißig im Treffen
und hatte schon manchmal eine Ente, ein Rebhuhn oder
einen Hasen heimgebracht. Wenn Rosroitha mit ihm nus-
zog, so sammelte sie Teekräuter für ihre Großmutter. Vor
einigen Tagen aber hatten die Kinder ein erschöpftes Reh-
kälbchen gefunden, dessen Mutter wohl irgend ein Unglück
zugestoßen roar. Sie hatten es heimgebracht und mit
Ziegenmilch am Leben erhalten. Nun stunden sie bei einem

Verschlag im Stalle und streichelten das langbeinige, zier-
liche Geschöpfchen, das sich schon gar nicht mehr fürchtete

vor ihnen. Sie hofften, es aufziehen und zähmen zu können.

„Wie wollen wir es taufen?" fragte Rosroitha. „Fleck,

wegen den vielen Flecken. Es hat sogar zwei weiße neben

der Nase." — „Aber Fleck ist ein grober Name, ein Kuh-
name. Es hat ja braune Augen wie Hildegard: da soll
es Hildi heißen." — Die Mutter, welche >eben mit Melk-
geschirr in den Stall trat und Rat geben sollte, wies auf
den Weg, der zu ihrem Hause führte, und sagte: „Seht,
wer dort kommt! Könnt Hildegard selber fragen, ob es

ihr recht ist." — Rosroitha flog davon, ihrer und besonders

ihrer Schwester Jrmengard bester Freundin entgegen.

Roswitha wußte wohl, daß das fröhliche Mädchen ihres
Bruders Frau werden sollte. Ihre bald vierzehnjährigen
Augen merkten solche Geheimnisse schon ganz gut. Hildegard,
Schmied Rupolds Tochter, brachte dem Fährmann einen

Bund Nägel, die ihr jüngerer Bruder Guntram geschmiedet

hatte. „Sind die Köpfe groß genug, Vater Gribald? Die
Ringe will Guntram später noch bringen. Er schmiedet sie

erst." — „Ich danke dir. Die Nägel sind schön. Morgen
werden wir sie brauchen. Wie geht es daheim? Gehorchen

dir deine Mannsleute?" „Etwa so wie du gehorchst,

wenn deine Mädchen befehlen." „Es wird schon recht

sein, ich kann mir's denken." ^ Sie flocht der Roswitha
das reiche Blondhaar und schaute über ihren Kopf weg.

Ihr Mund redete mit den: Vater und ihre Augen mit
Armin. Der Zimmermann zwinkerte diesem zu und konnte

sich nicht enthalten, das Mädchen zu necken: „Hildegard,
man sagt, dein Vater werde dich keinem zur Frau geben,

weil du ihm Kohlen sparest." — „Wieso denn?" — „Wenn
du das Eisen anguckest, werde es heiß genug, daß er es

schmieden könne." — „Ach, Urbi, man sagt so vielerlei.

Man sagt auch, du seiest erst kürzlich aufgefroren vom
letzten Winter her. Hast du nicht noch jetzt Eiszapfen im
Barte?" — Urban durfte nicht antworten, wie er es

gerne getan hätte, weil Mutter Gertrud eben hinzukam.

Vor ihr aber wagte der Zimmermann keine lockern Reden.

Sie war als weise Frau weit herum begehrt und wußte
Rat und Heilmittel gegen Gebresten und Krankheiten. Ihre
Weisheit hatte sie von ihrer kräuterkundigen Mutter Helwig.
— „Ihr könntet bald Feierabend machen und zum Essen

kommen. Und dir, Hildegard, möchte meine Mutter etwas
sagen." — Damit nahm Gertrud das Mädchen bei der

Hand und führte es in die Kammer der Greisin. Diese
saß warm eingehüllt auf einem Bärenfell, mit dem Armin
ihren Lehnstuhl versehen hatte. Trotz ihres hohen Alters
war ihr reiches Haar kaum angegraut. Hin Md wieder

versagten die Beine ihr den Dienst, aber sie ertrug die

Gebresten des Alters mit Geduld. Obschon des Alltags
kleine Sorgen sie nicht mehr aufregten, machten ihre reiche

Lebenserfahrung und ihr Heller Verstand sie zum geistigen
Haupt der Familie. Ihrem Worte fügten sich alle mit
Vertrauen.

Ostseiìs âes ôeìllvsses I^auriSv. 'Xlisobse gus cigm si. ksrnsriasohgnbhob
Kack 6em Exemplar 6er Tentralbiblioikelc Türielt. 1925. Vsrlse X. U erben ösrn.)

Hildegard kniete ohne weiteres zu ihr hin und legte

ihr die Arme auf den Schoß. So jkauerte sie oft bei ihr,
wenn die Greisin den jungen Leuten Geschichten erzählte

aus längst vergangener Zeit oder von den Kämpfen gegen
die bösen Sarazenen und die schrecklichen Hunnen, die sie

noch selber erlebt hatte. Sie strich dem Mädchen die braunen

Locken aus der Stirne und schaute ihm in die Augen:
dann faßte sie seine Hände und murmelte etwas dabei.

Hildegard verstund die Worte nicht, wußte aber wohl,

daß es ein Segensspruch war. „Sage deinem Vater einen

Gruß von mir, Hildegard, und daß nächste Woche der

heilige Donarstag sei." — „Ja, Großmutter. Mein Vater

hat schon gefragt, ob du wohl dabei sein könnest." ^
„Ich glaube, es werde gehen. Vielleicht ist es das letzte

Mal." — „Ach, Mutter, es wird dir schon wieder ganz

wohl werden, wenn einmal die Wärme recht kommt." —
Gertrud hatte ein Schüsselchen mit heißer Milch nnd ein-

gebrocktem Brot hereingebracht: denn die derbere Kost

der jungen Leute war ihrer Mutter zu schwer. Hildegard

erhob sich um zu gehen: sie müsse nach ihrer Habersuppe

sehen, die auf dem Feuer sei. — „Komme bald wieder

und mache, daß du dann länger bleiben kannst." — „Ich
komme nur zu gerne. Lebet wohl!" — „Heil dir allezeit!"

— So ging denn Hildegard, noch ein Stücklein Weges

begleitet von Roswitha, die mit ihr viel besser plaudern
konnte als mit ihren dummen Mannsleuten. Diese kamen

in die Küche herein, nachdem sie ihre.Pechhände in Aschen-

lauge gewaschen hatten.

Die Küche, darin sich die Leute im Winter gewöhn-

lich aushielten, war in der Mitte des Hauses. Ueber dem

Herd befand sich ein großer Rauchfang (Hutte) aus Weiden-
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gefledji unb £ehm, ber bie $unfen auffing, bafj fie bas
Stroljbad) nid)t erreichten. Darin hing jjletfdj im Saud).
(Bin tleiner Sadofen roännte bie eine Stube, roenn er ge=

braucht rourbe. 3n boppelter ftRannshöhe roaren etliche

Stangen mit höhnten Safen, an benen SBeibeitringe ,mit
je etwa einem Duhenb 5ifdje hingen. SCRit bem neuen
©rlenlaub ,roar ber erfte Safen3ug gcfommen unb hatte
fdjon oiele "geliefert.

Äodjtöpfe unb allerlei Sol3gefähe, auih Deller unb

£öffel aus S0I3 füllten ein Srettgeftell bem Serbe gegen»
über. Hm bie eine ©de lief eine Siljbanf. Daoor ftunb
ein Difdj auf gefragten Seinen. 3n einer anbern hatten
bie SSänner ihre üßcrtäeuge unb Sßaffeu, Sterte unb Sägen,
Sogen, itödjer unb Speere.

Die tieine Denne 3toifdjen ilüdje unb Stall bienta
3Utrt Drefdjen oon Sirfe, itorn unb Saber, baneben als
Schopf für Starren unb gröbere ©eräte.

Die-Stüdje hatte nur einen £ehmboben, aber bas Stuben»
roerf roar unterfellert. Sur toohlhabenbe £eute permochten eine

fo ftatllidje Slodbütte. Drobbem roürbe jeht niemanb gerne
in einem foldjen Saufe roohnen, fein 2ßeg hätte ihn benn
in bie SBilbnis geführt ober auf bas Sflafter einer groben
Stabt. Die ©lasfenfter fehlten; nidjt einmal bas Sdjlob
befab fie. 3m S3 inter roar es entroeber finfter ober fait
in bcn Stuben. Sur tieine, mit fieintoanb ,ober geöltein
Sapicr überfpannte Stusfdmitte in bcn fiäbcn liegen einen

Sdjimmer oon £id)t herein. Darum mürbe in jenen 3citcn
bie üßieberfehr bes Srrüljlings jo mann begrübt unb oon

Dichtern befangen. Seufter mit Sornfdjeibdjen ober teurem

©lafe 3ierten 3uerft bie Äirdjen. (Srortfebung folgt.)

Der Leithund.
Yon C. Ilepner.

©s mar im Sßinter 1910. Dr. S3infrieb hatte feit
Ïur3cm mit feinem Stffiftenten bas Sofpital im Safen oon
St. Stnthont), an ber SBefttüfte oon Scufunblanb, berlaffen,
um ben jungen Str^t mit bem 3nnern bes £anbes bcfannt
311 machen.

Steilen unb Steilen eintöniger Sd)nee=©infamfeit, in ber

felbft bie SBälber ocrfinten. 3n meiten SIbftänben tieine
Siebcrlaffungen, bie ber Str3t im Sotfall auf3ufudjen hat.
Seförberungsmittel eitrig unb allein ber tleine einfibige
©stimo»Sd)litten mit 3ehn bis sroölf baoorgefpanntcn
Sunben.

Sie hatten in ber Slodhütte, bie fid) oornehm £Uub»
haus ber Sieberlaffung nannte, Saft gemacht unb marcn
gerabe babci, ihren Sunben eine befonbere StahHeit für
bie morgige Südreife 3U geben.

Das ift nun burdjaus feine fo glimpfliche Sadje. Den
Söroenantcil beanfprudjt 3unäd)ft ber Seithunb, ber immer
ein beroorragenb ftarfes, fluges Dier ift. ©iferiudjtig macht
jeber anbere Sunb barauf, baff aud) er einen gehörigen
Snteil befommt; im Su ift bem anbern ein Sehen ent»

riffen, unb fdjon gehen fie loütenb aufeinanber los.
So fam es, bafj fie bas Scrannahcn eines neuen

Sdjlittcu3uges erft merften, als er fdjon nahe mar, unb
bie fremben Sunbe, angesogen 00m Duft ber fyütterung,
in oerrüdtem ©alopp baherfauften. Stit beiben Sänben
hielt ber Staun im Sdjlitten fid) frampfhaft feft, sappelte
aber bereits im nädjften Sugenblid im Sdmee, mährenb
alle Sunbe ein jappenbes, hculenbes, fich roinbenbes itnäuel

bilbeten. Stan fonnte nichts tun, als lachenb 3ufd)auen,
benn nichts geht biefen Sunben noch über eine gute Staljb
3eit, als eine gehörige Sauferei.

2tls ber 23urfche feine ©liebmaffen aus bem Sdjnee
herausgeflaubt unb bie Sunbe fich beruhigt hatten, fonnte
man enblich feine Sotfdjaft hören:

„Sie follen nach 3slanb Sarbor fommen, Doftor, ba
ift alles îranf, unb fie roiffen nicht, mas fie machen follen."

„Sm, mie lange haft bu bis hierher gebraudjt?"
„Sur 3toci Dage, Doftor."
„S3as? 3mci Dage? Das ift lange; bu bift roobl

immer an ber itüfte entlang gefahren?"
„S3ie fonft? Socfj feiner oon uns ift guer burdjs

fianb gefahren, ba ift feine Spur oon einem S3eg3eidjen;
einfach ausgefchloffen."

Der Sr3t überlegte: bis nach 3slanb Sarbor roaren's
höchftens fünf3ig bis fieb3ig Steilen; fuhr man quer burdjs
£anb, fonnte man's in ber Sälfte ber 3eit machen. Sber
ba lag eben ber Safen. Quer burdj, bas bebeutete, menn
man bie Sidjtung oertor, eine oer3toeifeIte Smhrt burd)
unroegfame S3älber mit uralten, umgeftür3ten Saumriefen,
mit 3ahIIofen ©ruhen, bie ber Schnee trügerifdj oerhüllte,
unb in bie man rettungslos oerfanf.

©ine fdjeublidje ©efdjichte! 2lber bas SBagnis reiäte fehr.
Satürlid) fprad) man am SIbenb im ötlub, als bie

Sfeifen in Sranb roaren, oon nichts anberem. Die einen
roaren bafür, bie anbern bagegen, mie bas immer fo ift.

Da hörte man brausen Sdjnee abflopfen unb jjüjje
fdjarren, unb herein trat eine oermummte ©eftalt, bie fich
nad) unb nadj als Sarrt), ber Sel3iäger, entpuppte, ein
Sportsmann, ber hier in ber ©egenb fo gut mie su Saufe
mar.

„Sang", riefen bie Älublcute, „bu fommft mie ge=
rufen, hier ber Doftor mill morgen quer burd) nadj 3slanb
Sarbor. S3as fagft bu ba3U?"

Seine fühnen ftahlblauen STugen mufterten ben Sr3t
einen 5lugenblid, bann fagte er fura

„3d) roerbe Sie ein Stüd auf ben S3eg bringen."
©s mar ein etroas bebenflidjer llmftanb, bah ber Dof»

tor biesmal nid)t mit feinem alteingefahrenen Sunbesug ge=
fommen mar. Sur £ur hatte er mit, bcn fieiihunb, unb
auf bcn fonnte er fid) oerlaffen. ©s mar ein gelbbrauner,
ungemein fräftiger, noch junger „Seufunblänber", ben er
felbft aufgesogen hatte unb mit bem er nun ben 3meitcn
S3inter fuhr. Seinen gan3 ungeroöhnlidjen Sfabfinberfinn
hatte er fdjon oft beroiefen. So einmal bei einer fjahrt
über ben gefrorenen großen See, bei entfeblidjem Sdjnee»
fturm, mo er ben Doftor genau 3ur Sieberlaffung brachte,
bie bas 3iel mar.

Den S3eg, ber am nächften Sforgen angetreten merben
follte, hatte Sur mit einem anbern Sdjlitten3ug fdjon ein»

mal gemadjt, allcrbings 3U einer anbern 3ahres3eii, unb
es mar bie öaage, ob man auf fein ©ebädjtnis 3ählen
burfte.

Den Sbenb über mürbe nod) heftig gerebet unb be»

raten. Der Doftor 3êid)nete ben S3eg, ben fie 3U nehmen
hatten, auf ein Stüd Rapier, 30g alle SBälber, Seen,
Sümpfe unb fonftige Sinberniffe unb ifenn3eid)en in Se»
tracht unb Sarrp tat feine ©rfahrungen hin3U. ©ine fpaf»
fige £anbfarte brachten fie fo 3uftanbe. Schliehlid) gaben
bie Älubleute ihren Segen unb alles ging 3ur Suhe.

Der Siutmcl mar beroölft unb es roar fait unb bunfel,
als Dr. SBinfricb in ber SSorgenfrühe bie Sunbe rief.
Sie roaren gut gesogen; obgleich fie ©oft roeih mo über»

nachtet hatten, in irgenb einem Schuppen, auf einer Saus»
fdjroelle, ober einfach im Schnee eingebubbelt, famen fie

fofort auf ben Suf unb rieben ihre Safen an ben Sänben.
Der Sr3t unb fein SIffiftent hatten jeber einen eigenen

Sunbe3ug unb Sdjlitten, in ben fie auch bie mebyinifdjen

4 OIL KLKbkM I^r. 1

geflecht und Lehm, der die Funken auffing, daß sie das
Strohdach nicht erreichten. Darin hing Fleisch im Nauch.
Ein kleiner Backofen wärmte die eine Stube, wenn er ge-
braucht wurde. In doppelter Mannshöhe waren etliche

Stangen mit hölzernen Haken, an denen Weidenringe nut
je etwa einem Dutzend Fische hingen. Mit dem neuen
Erlenlaub war der erste Nasenzug gekommen und hatte
schon viele geliefert.

Kochtüpfe und allerlei Holzgefäße, auch Teller und

Löffel aus Holz füllten ein Brettgestell dem Herde gegen-
über. Am die eine Ecke lief eine Siizbank. Davor stund
ein Tisch auf gekreuzten Beinen. In einer andern hatten
die Männer ihre Werkzeuge und Waffen, Aerte und Sägen.
Bogen, Köcher und Speere.

Die kleine Tenne zwischen Küche und Stall diente
zum Dreschen von Hirse, Korn und Haber, daneben als
Schöpf für Karren und größere Geräte.

Die Küche hatte nur einen Lehmboden, aber das Stuben-
werk war unterkellert. Nur wohlhabende Leute vermochten eine

so stattliche Blockhütte. Trotzdem würde jetzt niemand gerne
in einem solchen Hause wohnen, sein Weg hätte ihn denn
in die Wildnis geführt oder auf das Pflaster einer großen
Stadt. Die Elasfenster fehlten: nicht einmal das Schloß
besaß sie. Im Winter war es entweder finster oder kalt
in den Stuben. Nur kleine, mit Leinwand oder geöltem

Papier überspannte Ausschnitte in den Läden ließen einen

Schimmer von Licht herein. Darum wurde in jenen Zeiten
die Wiederkehr des Frühlings so warm begrüßt und von
Dichtern besungen. Fenster mit Hornscheibchen oder teurem

Glase zierten zuerst die Kirchen. (Fortsetzung folgt.)

Der Deiàunà.
Van L. Ilepoer.

Es war im Winter 1910. Dr. Winfried hatte seit
kurzem mit seinem Assistenten das Hospital im Hafen von
St. Anthony, an der Westküste von Neufundland, verlassen,
um den jungen Arzt mit dem Innern des Landes bekannt
zu machen.

Meilen und Meilen eintöniger Schnee-Einsamkeit, in der
selbst die Wälder versinken. In weiten Abständen kleine
Niederlassungen, die der Arzt im Notfall aufzusuchen hat.
Beförderungsmittel einzig und allein der kleine einsitzige
Eskimo-Schlitten mit zehn bis zwölf davorgespannten
Hunden.

Sie hatten in der Blockhütte, die sich vornehm Klub-
Haus der Niederlassung nannte, Rast gemacht und waren
gerade dabei, ihren Hunden eine besondere Mahlzeit für
die morgige Rückreise zu geben.

Das ist nun durchaus keine so glimpfliche Sache. Den
Löwenanteil beansprucht zunächst der Leithund, der immer
ein hervorragend starkes, kluges Tier ist. Eifersüchtig wacht
jeder andere Hund darauf, daß auch er einen gehörigen
Anteil bekommt: im Nu ist dem andern ein Fetzen ent-
rissen, und schon gehen sie wütend aufeinander los.

So kam es, daß sie das Herannahen eines neuen
Schlittenznges erst merkten, als er schon nahe war, und
die fremden Hunde, angezogen vom Duft der Fütterung,
in verrücktem Galopp dahersausten. Mit beiden Händen
hielt der Mann im Schlitten sich krampfhaft fest, zappelte
aber bereits im nächsten Augenblick im Schnee, während
alle Hunde ein jappendes, heulendes, sich windendes Knäuel

bildeten. Man konnte nichts tun, als lachend zuschauen,
denn nichts geht diesen Hunden noch über eine gute Mahl-
zeit, als eine gehörige Rauferei.

Als der Bursche seine Gliedmassen aus dem Schnee
herausgeklaubt und die Hunde sich beruhigt hatten, konnte
man endlich seine Botschaft hören:

„Sie sollen nach Island Harbor kommen, Doktor, da
ist alles krank, und sie wissen nicht, was sie machen sollen."

„Hm. wie lange hast du bis hierher gebraucht?"
„Nur zwei Tage, Doktor."
„Was? Zwei Tage? Das ist lange: du bist wohl

immer an der Küste entlang gefahren?"
„Wie sonst? Noch keiner von uns ist quer durchs

Land gefahren, da ist keine Spur von einem Wegzeichen:
einfach ausgeschlossen."

Der Arzt überlegte: bis nach Island Harbor waren's
höchstens fünfzig bis siebzig Meilen: fuhr man quer durchs
Land, konnte man's in der Hälfte der Zeit machen. Aber
da lag eben der Haken. Quer durch, das bedeutete, wenn
man die Richtung verlor, eine verzweifelte Fahrt durch
unwegsame Wälder mit uralten, umgestürzten Baumriesen,
mit zahllosen Gruben, die der Schnee trügerisch verhüllte,
und in die man rettungslos versank.

Eine scheußliche Geschichte! Aber das Wagnis reizte sehr.
Natürlich sprach man am Abend im Klub, als die

Pfeifen in Brand waren, von nichts anderem. Die einen
waren dafür, die andern dagegen, wie das immer so ist.

Da hörte man draußen Schnee abklopfen und Füße
scharren, und herein trat eine vermummte Gestalt, die sich

nach und nach als Harry, der Pelzjäger, entpuppte, ein
Sportsmann, der hier in der Gegend so gut wie zu Hause
war.

„Harry", riefen die Klubleute, „du kommst wie ge-
rufen, hier der Doktor will morgen quer durch nach Island
Harbor. Was sagst du dazu?"

Seine kühnen stahlblauen Augen musterten den Arzt
einen Augenblick, dann sagte er kurz:

„Ich werde Sie ein Stück auf den Weg bringen."
Es war ein etwas bedenklicher Umstand, daß der Dok-

tor diesmal nicht mit seinem alteingefahrenen Hundezug ge-
kommen war. Nur Lur hatte er mit, den Leithund, und
auf den konnte er sich verlassen. Es war ein gelbbrauner,
ungemein kräftiger, noch junger „Neufundländer", den er
selbst aufgezogen hatte und mit dem er nun den zweiten
Winter fuhr. Seinen ganz ungewöhnlichen Pfadfindersinn
hatte er schon oft bewiesen. So einmal bei einer Fahrt
über den gefrorenen großen See, bei entsetzlichem Schnee-
stürm, wo er den Doktor genau zur Niederlassung brachte,
die das Ziel war.

Den Weg. der am nächsten Morgen angetreten werden
sollte, hatte Lur mit einem andern Schlittenzug schon ein-
mal gemacht, allerdings zu einer andern Jahreszeit, und
es war die Frage, ob man auf sein Gedächtnis zählen
durfte.

Den Abend über wurde noch heftig geredet und be-
raten. Der Doktor zeichnete den Weg, den sie zu nehmen
hatten, auf ein Stück Papier, zog alle Wälder, Seen,
Sümpfe und sonstige Hindernisse und Kennzeichen in Be-
tracht und Harry tat seine Erfahrungen hinzu. Eine spas-

sige Landkarte brachten sie so zustande. Schließlich gaben
die Klubleute ihren Segen und alles ging zur Ruhe.

Der Himmel war bewölkt und es war kalt und dunkel,
als Dr. Winfried in der Morgenfrühe die Hunde rief.
Sie waren gut gezogen: obgleich sie Gott weiß wo über-
nachtet hatten, in irgend einem Schuppen, auf einer Haus-
schwelle, oder einfach im Schnee eingebuddelt, kamen sie

sofort auf den Ruf und rieben ihre Nasen an den Händen.
Der Arzt und sein Assistent hatten jeder einen eigenen

Hundezug und Schlitten, in den sie auch die medizinischen
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